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ES gibl viele unter uns, welche in dem
Wahn leben, unser kleines Land sei
recht eigentlich das Zentrum der Erde
und ihr Lokalblatt das bedeutendste der
Weltblätter, dessen Leitartikel von
sämtlichen Staatsmännern mit grössler Spannung

erwartet und gelesen würden. Man
muss lange im Ausland gelebt haben,
bis es einem klar wird, wie wenig
eigentlich die Ausländer von uns wissen.

Sogar diejenigen, die gelegentlich
ihre Ferien bei uns verbringen, betrachten

uns in der Regel als ein Volk von
Hirten und Hotelportiers, das hauptsächlich

von Trinkgeldern der Fremden lebt.
Die Hirten beschäftigen sich allerdings
auch noch mit Kühen, aber auch für sie
sind die Trinkgelder eine wichtige
Nebeneinnahme, und zu diesem Zweck
blasen sie das Alphorn. Wir, die wir
wissen, dass dem nicht so ist, entrüsten
uns mit Recht über diese Missachtung.
Aber sind wir an den Missverständnissen

wirklich ganz unschuldig
GEWISS, wollte man nur auf unsere

Schulgeschichtsbücher und unsere Schül-
zenfeslreden abstellen, so wären wir eine
sehr selbstbewusste Nation. Wir, die
tapfern Eidgenossen, die immer gegen
eine übermächtige Mehrzahl unsere Freiheit

verteidigt haben, wir Schweizer
knien nur vor Gott. Leider erweist sich
aber das nationale Selbstgefühl im
praktischen Leben bedeutend weniger stark,
und nicht selten überschreiten wir die
Grenze, welche die Selbstachtung ziehen
sollte.

SO wird in einer'der letzten Nummern
der Schweizerischen Hotelrevue mit
Bedauern konstatiert, dass die ungebundene

Art, wie sich unser politisches Le¬

ben auswirkt, dem Interesse des
Reiseverkehrs zuwiderlaufe. In Frankreich
und ähnlich organisierten Staaten ärgere
man sich über die Manifestation unserer
Fronten, in Deutschland und Italien aber
über das mangelnde Verständnis, mit der
unsere Presse den nationalsozialistischen
und faschistischen Ideen begegne. Dann
heisst es wörtlich: «Die Arbeit unserer
zentralen Propagandastellen darf nicht
länger durch die vielfach unsachliche
Haltung gewisser Zeitungen durchkreuzt
werden: vielmehr muss die Hôtellerie
mit aller Energie verlangen, dass unsere
Tagespresse bei Beurteilung des Auslandes

die im Interesse der Volkswohlfahrt
gebotene Sachlichkeit und Zurückhaltung

allseitig an den Tag legt. »

GEWISS, der Kunde hat immer recht
und wir wollen es dem schwergeprüften
Hotelier nicht verargen, wenn er in
seinem Betrieb aus geschäftlichen Gründen

jedes Politisieren vermeidet und
versucht, dem Juden ein Jude und dem
Griechen ein Grieche zu sein. Auch wir
andern sind gerne bereit, für die
Fremdenindustrie Opfer zu bringen, auf
Auslandsreisen zu verzichten usw. Aber
keine Rede kann davon sein, dass wir
aus sogenannten volkswirtschaftlichen
Gründen uns davon abhalten lassen wollen,

uns mit den gegenwärtigen,
tiefgründigen, politischen Umwälzungen so
oder so aktiv auseinanderzusetzen. Möge
das dem Ausland gefallen oder nicht.
Lieber schnallen wir den Gürtel noch
etwas enger, als dass wir uns dazu
hergeben, grosse, geistige Güter wie das
Recht der freien Meinungsäusserung
zugunsten einer aktivern Zahlungsbilanz
zu verkaufen.
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